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interview: marc beise

K atja Kraus und Katrin Suder sind
sehr unterschiedliche Berufswege
gegangen, heute sind sie privat und

beruflich ein Paar. Der SZ geben die frühe-
re Fußball-Nationaltorhüterin und HSV-
Vorständin und die Ex-Staatssekretärin
im Bundesverteidigungsministerium ihr
erstes gemeinsames Interview. Zu dem
Thema, das beide beschäftigt: Wann sind
Frauen endlich gleichgestellt, in Wirt-
schaft, Politik, Sport und Gesellschaft?

SZ: Frau Kraus, Frau Suder, Ihre Lebens-
läufe weisen viele Parallelen auf. Sie sind
ungefähr gleich alt, sie stammen beide
aus dem Rhein-Main-Gebiet, Sie waren
beide die erste Frau in Ihrem jeweiligen
beruflichen Umfeld.
Katrin Suder: Ja, das stimmt, auch wenn
wir in unterschiedlichen Branchen gearbei-
tet haben, haben wir beruflich vergleichba-
re Rahmenbedingungen erlebt und auch
ähnliche Erfahrungen gemacht. In unserer
Persönlichkeit sind wir allerdings ziemlich
unterschiedlich.
Ist das ein Grund dafür, dass Ihnen das
Thema Diversity so wichtig ist?
Suder: Jedenfalls ein persönliches Beispiel
für die Bereicherung durch Unterschied-
lichkeit. Es ist einfacher, sich mit Men-
schen zu umgeben, die so denken, leben
und arbeiten wie man selbst – aber auch
weniger inspirierend.

Katja Kraus: Der Gewinn durch Füh-
rungsteams ist hinlänglich nachgewiesen.
Gemischte Teams erzielen bessere Ergeb-
nisse, sind innovativer, und sie verändern
die Kultur und die Ausstrahlung eines Un-
ternehmens. Führungskräfte, die nicht
den Standardweg gegangen sind, selbst
mit Widerständen konfrontiert waren und
aufgrund ihrer eigenen Biografie näher an
gesellschaftlichen Veränderungen sind,
treffen mit hoher Wahrscheinlichkeit em-
phatischere Entscheidungen.

Was ist Ihr Hauptanliegen, mehr Diversity
oder mehr Frauen an der Spitze?
Suder: Beides gehört zusammen. Der di-
rekteste Weg, zu gemischten Teams zu
kommen, sind Frauen. Es gibt so viele von
uns.

Kraus: Und es ist eine Frage der Gerech-
tigkeit. Wenn Unrecht offenbar wird, ist es
doch eine Pflicht, direkt etwas daran zu
ändern. Deshalb wirken Durchhalteparo-
len wie „Wir haben schon viel erreicht“
nicht mehr. Wir haben doch eine Aufsichts-
ratschefin, eine Vorstandsvorsitzende im
Dax 30, eine Schiedsrichterin im Männer-
profifußball. Eine.

Suder: Lassen wir uns nicht einlullen.
Es gibt mehr Frauen, ihre spezifischen Fä-
higkeiten sind so dringend notwendig in ei-
ner Zeit mit komplexen Anforderungen.
Warum sollte etwas unterhalb von 50 Pro-
zent zufriedenstellend sein?
Welche Fähigkeiten meinen Sie?
Kraus: Der Verzicht auf Kraftdemonstrati-
onen und Polarisierung, stattdessen Inte-
grationsfähigkeit, Effizienz, Inhaltlichkeit.
Es ist auch deshalb so wichtig, Frauen in
Entscheidungspositionen zu haben, weil
sich der Arbeitsmarkt verändert, Men-
schen ganz anders motiviert und gebun-
den werden wollen. Frauen denken nicht
vor allem machtorientiert. Sie können Sys-
teme infrage stellen – weil sie sie nicht
selbst geschaffen haben.

Suder: Disruption, das radikale Aufbre-
chen existierender Glaubenssätze und
Strukturen, findet in aller Regel nicht von
innen statt. Das gilt übrigens für Diversity
ebenso wie für Digitalisierung, wo genau
das gerade geschieht, ganze Branchen wer-
den neu erfunden. Deshalb braucht auch
Digitalisierung Diversity. Und umgekehrt
kann Digitalisierung Diversity befördern,
bietet uns die Chance, Prozesse gerechter
zu machen.

Kraus: Und darüber hinaus: Digitalisie-
rung wird die Art, was und wie wir arbei-
ten, fundamental verändern. Repetitive
Aufgaben werden automatisiert werden.
Was Computer nicht können, sind ur-
menschliche Eigenschaften: Kreativität
und Empathie. Das wird diversen Teams
und Frauen einen komplett neuen Stellen-
wert in der Arbeitswelt der Zukunft geben.
Leider gehen wir hier in Deutschland die
Herausforderungen nicht richtig an; in den
USA sind in den Fortune-500 inzwischen
über 40 Prozent Frauen in den Vorständen.
In Deutschland sind wir nach wie vor weni-
ger als zehn Prozent. Und wenn wir in die-
sem Tempo weitermachen, werden wir
den Kohleausstieg vollzogen haben, ehe
auch nur ein Drittel der Dax-Vorstände
Frauen sind.
Warum dauert es so lange?
Kraus: Weil es um Machterhalt geht, um
die Angst vor Veränderung und vor dem
Kontrollverlust.
Wie haben Sie es in Ihren beruflichen Um-
feldern erlebt? Sowohl McKinsey als auch
das Verteidigungsministerium sind klare
Männerdomänen.

Suder: Eigentlich sind alle Führungseta-
gen Männerdomänen, zumindest hier in
Deutschland. Mein Erleben hat sich über
meinen Karriereweg hinweg stark verän-
dert: Während meine Kompetenzen am
Anfang ganz offen infrage gestellt wurden,
habe ich später keine offenen Ressenti-
ments mehr erlebt. Niemand sagt direkt zu
einer Direktorin oder Staatssekretärin,
dass er sie nicht für fähig hält, weil sie eine
Frau ist.

Kraus: Ich glaube, solche und ähnliche
Erfahrungen haben die meisten Frauen un-
serer Generation gemacht. Oftmals verges-
sen erfolgreiche Frauen, wenn sie in der
Spitze angekommen sind, allerdings die
Widerstände auf dem Weg dorthin. Sie wer-
den dann zum Teil des Systems.

Noch mal zurück, wie war es am Anfang,
was ist Ihnen da begegnet?
Suder: Eine von zahlreichen Anekdoten:
Ich war Senior Beraterin, auf einem Pro-
jekt bei einem Technologieunternehmen.
Der Bereichsvorstand hat den zuständigen
Partner gefragt, welchen Mehrwert „diese
junge Frau“ liefern kann, insbesondere bei

Technologie. Dafür wollte sein Kollege un-
bedingt mit mir essen gehen.

Und in der Fußballwelt, Frau Kraus?
Kraus: Als ich nach dem Studium Presse-
sprecherin bei Eintracht Frankfurt wurde,
waren die Widerstände extrem. Es wurde
öffentlich darüber diskutiert, ob ich als jun-
ge Frau dazu in der Lage bin, diese Aufgabe
auszufüllen. Auch dass ich selbst eine pas-
sable sportliche Karriere vorzuweisen hat-
te, galt nicht als belastbare Grundvoraus-
setzung. Umso erstaunlicher, da beinah
jedem tauglichen rechten Bundesligaver-
teidiger eine Karriere im Fußballgeschäft
zugetraut wird.

Wie sind Sie damit umgegangen?
Kraus: Wie viele Frauen, ich habe viel gear-
beitet, um Angriffsflächen zu vermeiden.
Irgendwann habe ich verstanden, dass in
der Aufmerksamkeit auch eine große Chan-
ce liegt. Ich konnte Themen wie gesell-
schaftliche Verantwortung und Nachhaltig-
keit stärker vertreten, als das ein männ-
licher Kollege vermutlich hätte machen
können.

Wie ging es bei Ihnen weiter, Frau Suder?
Suder: In einer Topposition angekom-
men, kamen immer mehr Kulturunter-
schiede und Systembarrieren zum Vor-
schein, letzteres vor allem, als ich Mutter
wurde. Es waren dann eher subtile, teilwei-
se vermutlich sogar positiv diskriminie-
rend gemeinte Gedanken und Fragen:
„Frau Suder, wo sind Ihre Kinder, wenn
Sie hier vortragen?“

Sind diese Kulturunterschiede und Sys-
tembarrieren für Sie der Grund für den
parlamentarischen Untersuchungsaus-
schuss, der auch klären soll, was ihre Rol-
le in falschen Vergaben war?
Suder: Es ist ein laufendes Verfahren, das
kommentiere ich nicht.

Frau Kraus, als Sie Vorstand beim damali-
gen Spitzenklub HSV wurden, waren sie
die einzige Frau weit und breit. Bis heute
hat sich das nicht geändert. Keine andere
Vorständin, keine Trainerin einer Männer-
mannschaft, der DFB hat gerade eine
neue Führung nur aus Männern gewählt.
Wie kann das sein?

Kraus: Es gibt keinen Grund dafür, außer:
Im Fußball gelten von Männern definierte
Regeln. Es gibt keinen sichtbaren Verände-
rungsimpuls von innen und nahezu keinen
Druck von außen.
In den Unternehmen wird – von Männern
– häufig gesagt, wir würden ja gerne, aber
es gibt zu wenige Frauen.
Suder: Das stimmt schlichtweg nicht. Es
mag so sein, dass es im einzelnen Unter-
nehmen gerade nicht genug Frauen in den
oberen Ebenen gibt, aber warum das so
ist? Zahlreiche Studien zeigen, dass Frau-
en systematisch schlechter bewertet wer-
den als ihre männlichen Kollegen. Auch
weil es unbewusste Vorurteile gibt. Viele
Frauen geben irgendwann auf und suchen
sich andere Jobs. Die Pipeline bricht ab. In
der Summe ist der Pool groß genug. Und
hoch qualifiziert. Vor allem: Er ist internati-
onal, und es gäbe damit eine zusätzliche Di-
versity-Dimension.

Kraus: Dafür müssen Unternehmen
aber ihre Attraktivität für Frauen erhöhen,
indem sie die richtigen Rahmenbedingun-
gen schaffen. Durch den gegenwärtigen
Druck berufen viele Unternehmen Frauen
von außen. Männer machen häufig ihre
Karriere innerhalb der Firma, bilden auf
diesem Weg Loyalitäten, kennen das Unter-
nehmen exzellent, während Frauen von

außen all das parallel zur Führungsaufga-
be aufbauen müssen. Das erhöht die Wahr-
scheinlichkeit des Scheiterns. Deshalb ist
es auch nicht damit getan, Frauen einzu-
stellen und Ressourcen auf das Thema zu
werfen, Diversity-Beauftragte zu benen-
nen und Verantwortung zu delegieren. Es
geht um das eigene Verhalten, insbesonde-
re der Top-Führungskräfte. Um den Um-
gang mit bewussten und unbewussten Vor-
urteilen und um den Willen, Frauen wirk-
lich erfolgreich zu machen.

Wie kann das gelingen?
Kraus: Mit der Bereitschaft, das System zu
verändern. Andere Arbeitsmodelle, ein an-
derer Ton, eine Ausstrahlung die einlädt,
nicht ausgrenzt. Ganz konkret, keine Be-
sprechungen am Abend oder Vorstands-
Offsites am Wochenende, geteilte Füh-
rungspositionen. Übrigens haben auch jun-
ge Männer das Bedürfnis, Familie, Privatle-
ben und Arbeit anders zu gestalten.
Was müssen Frauen ändern?
Suder: Frauen müssen sich gegenseitig
viel mehr feiern. Wir sind so schnell darin,
andere Frauen infrage zu stellen. Lasst uns
immer dann, wenn wir nach Jobs, Manda-
ten, Interviews oder anderem gefragt wer-
den, immer mindestens fünf Namen von
Frauen parat haben, die wir empfehlen,
weil sie großartig sind.

Kraus: Und lasst uns nicht mehr als ein-
zige Frau auf Podien gehen oder an Veran-
staltungen teilnehmen. Exotik verschafft
Aufmerksamkeit, aber wirkliche Kraft ent-
wickeln wir erst, wenn wir viele sind.

Im Zusammenhang mit einer Frauenquo-
te fällt manchmal der Satz: Wir haben so
viele schlechte Chefs gehabt, dann wer-
den wir auch ein paar schlechte Chefin-
nen aushalten.
Kraus: Wir brauchen auf gar keinen Fall
schlechte Chefinnen, sondern insgesamt
bessere Führungskräfte.

Suder: Auch Frauen werden Fehler ma-
chen. Aber die Fehler werden andere sein,
genauso wie die Stärken andere sind. Weni-
ger Fehler, die aus Überkompensation und
Machtdemonstration entstehen. Freuen
wir uns mal auf diese neuen Fehler!

Katja Kraus, 49, hat Germanistik und Politik stu-
diert. Sie war im Management von Fußballvereinen
und ist heute geschäftsführende Gesellschafterin
der Sportmarketingagentur Jung von Matt / sports.
Katrin Suder, 48, ist promovierte Physikerin und
Aufsichtsrätin sowie Vorsitzende des Digitalrats
der Bundesregierung. Sie leben mit ihren drei Kin-
dern in Hamburg.

„Frauen müssen sich gegenseitig feiern“
Ex-Nationaltorhüterin Katja Kraus und Digital-Beraterin Katrin Suder über ihre Erfahrungen mit

Männern in Politik, Wirtschaft und Sport und darüber, wie wichtig gemischte Führungsteams sind

„Auch Frauen werden
Fehler machen.

Aber die Fehler werden
andere sein.“

D ie deutschen Bauern standen 2019
im Fokus der öffentlichen Kritik.
Klimawandel, Tierwohl und Arten-

vielfalt waren und sind die Aufregerthe-
men. Anfang Dezember erlebte das Land
die bis dahin größte Bauerndemonstration
in der Hauptstadt. Sie stieß auf eine breite
Zustimmung in der Bevölkerung weit über
Berlin hinaus. Die Nachfrage nach einer
neuen Landwirtschaft in Zeiten des Klima-
wandels war noch nie so stark wie heute.
Klimaschutz braucht beide: Bauern und
Verbraucher. Beide müssen sich ändern.
Für einen erfolgreichen Klimaschutz wird
es nicht reichen, die Landwirtschaft zum
Sündenbock zu machen oder sich über die
Konsumgewohnheiten der Verbraucher zu
beschweren. Es braucht einen New Deal
zwischen Landwirtschaft und Gesell-
schaft.

Der Megatrend „Neo-Ökologie“ steht
für eine neue Konsumkultur. Die steigen-
de Erwärmung der Erde gefährdet die welt-
weite Versorgung mit Nahrungsmitteln.
Der Weltklimarat fordert eine radikale Um-
stellung der Essgewohnheiten. Die Weltbe-
völkerung müsse sich stärker von pflanzli-
chen und nachhaltig produzierten tieri-
schen Lebensmitteln ernähren. Bauern
und Verbraucher sitzen im selben Boot.
Treiber des Wandels ist der Megatrend
„Neo-Ökologie“. Sein Thema ist eine neue
Konsumkultur. Die Frage, wie wir wohnen,
essen, einkaufen, für das Alter vorsorgen
und unsere Freizeit verbringen – alles

steht heute und in Zukunft ganz unter dem
Zeichen der Nachhaltigkeit, des Umwelt-
und Klimaschutzes und eines verantwor-
tungsvollen Konsums. Der Megatrend
wird die 2020er-Jahre prägen wie kein an-
derer. Nachhaltigkeit wird vom individuel-
len Lifestyle zur gesellschaftlichen Bewe-
gung.

„Neo-Ökologie“ setzt auf Verbindungen
und Beziehungen von Ökonomie und Öko-
logie, Landwirtschaft und Gesellschaft.
Statt um die Frage „öko“ (gut) oder „Indus-
trie“ (böse) geht es um das Beste aus bei-
den Welten. Statt um Verbote, Verzicht,
Schuld und Technologiefeindlichkeit geht
es um Anreize, Spaß, Innovationen und En-
gagement. Gesunde Ernährung ist nicht
mehr nur ein Thema für die Reichen und
für urbane Eliten. Dank neuer Technolo-
gien ist Nachhaltigkeit kein Luxus mehr.
Längst stellen Discounter und Konzerne
ihr Sortiment um und verkaufen fleischlo-
se Produkte. Pflanzenproteine werden als
Lebensmittelbausteine zur wichtigen Al-
ternative gegenüber tierischen Eiweißquel-
len. Erbsen, Pilze, Nüsse und Algen wach-

sen auch in Deutschland. Viele Start-ups
haben das Potenzial eines veränderten
Fleischkonsums erkannt. Vegane Fleisch-
ersatzprodukte sind im Trend. An der Bör-
se waren sie der Hype in 2019. Der Umsatz
von nachhaltigen Produkten steigt. Die An-
zahl der Personen, die beim Kauf darauf
achten, dass Produkte aus fairem Handel
stammen, hat sich seit 2012 von 11 auf 16
Millionen erhöht (Allensbach 2019).

Weniger Fleisch führt zur Klimasanie-
rung des Agrarsektors: Nach einem UN-Be-
richt würde die Reduktion des Fleischkon-
sums in den Industrienationen um etwa
40 Prozent schon ausreichen, um den
Agrarsektor klimatechnisch weitgehend
zu sanieren. Wie wäre es mit folgendem
Deal: „40 Prozent weniger Fleisch, dafür
besseres (und nicht billiges)“? Bei immer
mehr Bauern und Verbrauchern setzt sich

die Erkenntnis durch, dass der Trend zum
Billigfleisch so nicht weitergehen kann.
Auch, weil der Fleischkonsum immer wei-
ter zurückgeht.

Der Bewusstseinswandel ist längst im
Gang. Der mächtigste Ernährungstrend
sind die „Flexitarier“. Immer mehr essen
weniger und besseres Fleisch. Die Mehr-
heit der Deutschen (42 Millionen) verzich-
tet heute an mindestens drei Tagen die Wo-
che auf Fleisch. Zwei Drittel von ihnen sind
Frauen. Damit werden Teller, Gabel und
Messer zu den schärfsten Waffen gegen
den Klimawandel. In den USA hat der
Fleischkonsum seinen Gipfel (Peak) inzwi-
schen erreicht. China will seinen Fleischver-
brauch bis 2030 um 50 Prozent reduzieren.

Der Klimawandel und die Lebensmittel-
verschwendung: Die Landwirtschaft muss
zum Treiber der Ernährungswende wer-
den. Es geht um einen Mix aus großindus-
triellen Techniken zur Verarbeitung von Le-
bensmitteln und kleinen, flexiblen und re-
gionalen Produktionseinheiten. Eine Stu-
die des Karlsruher Fraunhofer-Instituts
für System- und Innovationsforschung

(ISI) hat Zukunftstrends untersucht, die
den größten Einfluss auf das Food-System
der kommenden 20 Jahre haben werden.
Ziel sind Innovationen bei Verbrauchern,
Produzenten und Technologien.

Auf Verbraucherseite setzen die For-
scher auf die zunehmende Organisation
von regionalen Lebensmittelnetzwerken
(„Local food circles“), zivilgesellschaftli-
che Ernährungsräte und auf „food sha-
ring“.

Auf Produzentenseite setzen die For-
scher auf den Trend zum Fleischersatz
durch „alternative Proteine“ und neue Pro-
duktionsformen wie Aquafarming, „verti-
cal and urban farming“ in den Megastäd-
ten. Technologisch geht es in Zukunft um
das Thema Präzisionslandwirtschaft (pre-
cision farming) mit Feldrobotern und Droh-
nen zur Schädlingsbekämpfung sowie um
gentechnisch veränderte Lebensmittel
(„nutrigenomics“) und Blockchain-Tech-
nologien und den Einsatz von Künstlicher
Intelligenz (KI). Eine moderne, hitzeresis-
tente Pflanzenzüchtung führt zu mehr Er-
trägen und weniger Pflanzenschutzmit-
teln. Verfahren wie CRISPR/CAS ermögli-
chen Pflanzen, die weniger Ressourcen be-
nötigen und zu einer nachhaltigeren Land-
wirtschaft beitragen.

Ein Drittel aller produzierten Lebens-
mittel werden nicht konsumiert. KI kann
die Verschwendung von Lebensmitteln ver-
ringern, wenn die Nachfrage bereits im Vor-
feld bekannt ist. Supermärkte können die

richtige Menge der benötigten Lebensmit-
tel zum genauen Zeitpunkt bereitstellen.

Die Intelligenz der Maschinen und der
Menschen: Die beiden zentralen Food-
Trends, der Klimawandel und die Lebens-
mittelverschwendung, lassen sich nur mit
einer neuen Landwirtschaft bekämpfen,
die auf die Intelligenz von Maschinen und
Menschen setzt. Statt auf irrationale Ängs-
te und eine übersteigerte Moral zu setzen,
geht es um eine Balance aus Ökologie und
Ökonomie.

Die postfossile Sanierung unseres Plane-
ten braucht eine progressive Landwirt-
schaft und eine gesellschaftliche Mehr-
heit, die sie unterstützt. Klimaschutz, Er-
nährung und Artenvielfalt gehören zusam-
men und müssen zum Alltagsprojekt aller
Akteure werden. Moderne Landwirtschaft
kann Dinge zusammenfügen, die tatsäch-
lich zusammengehören. Ökologie und Öko-
nomie. Natur und Technik. Land und
Stadt. Deal?

„Frau Suder,
wo sind Ihre Kinder,

wenn Sie
hier vortragen?“

Daniel Dettling ist
Zukunftsforscher. Der
Jurist und Politikwissen-
schaftler leitet das Berli-
ner Büro des Zukunftsin-
stituts (www.zukunfts-
institut.de). FOTO: OH
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Vor dem Interview mit der Süddeutschen Zeitung in Frankfurt am Main: Katja Kraus (links) und Katrin Suder.  FOTO: BERT BOSTELMANN / BILDFOLIO
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Öko oder konventionell
Das ist nicht die richtige Frage. Es braucht einen New Deal

zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft. Von Daniel Dettling

Die Mehrheit der Deutschen
verzichtet heute an mindestens
drei Tagen die Woche auf Fleisch
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